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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich.
Pre digt am 17ten Ja nu ar 1836, ge hal ten in der Par ochi al kir che zu Ber lin

Gna de sey mit Al len, die da lieb ha ben un sern Herrn Je sum Christ un ver ‐
rückt. Amen.
Text: Matth. XII, V. 30.

„Wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich.“

Der Herr hat te ei nen Tau ben ge heilt, der stumm war. läug nen konn ten die
Pha ri sä er das Wun der nicht, glau ben moch ten sie es nicht; so such ten sie es
denn zu ver däch ti gen, und be schul dig ten Je sum, er ha be es durch Teu fels ‐
macht zu Stan de ge bracht. Je sus Chris tus ent geg ne te ih nen nun, ihr Vor ge ‐
ben sei wi der sin nig, denn ein jeg lich Reich, so es mit ihm selbst un eins
wird, das wird wüs te, und ei ne jeg li che Stadt oder Haus, so es mit ihm
selbst un eins wird, mag nicht be ste hen. So denn ein Sa tan den an dern aus ‐
treibt, so muß er mit ihm selbst un eins sein, wie mag denn sein Reich be ste ‐
hen? Dann er klär te er wei ter, wenn Sa tan al so nicht sein Hel fer und Ge nos ‐
se sei, so müs se er sein Feind sein; denn im Rei che Got tes ge be es kei nen
Mit tel zu stand, we nigs tens nicht auf die Dau er, da müs se man ent we der die
ei ne oder die an de re Part hei er grei fen: „Wer nicht mit mir ist, der ist wi der
mich; und wer nicht mit mir sam melt, der zer streu et.“ Mit die sen Wor ten
be lehrt uns der Herr über ei ne Ge sin nung, die in un se rer Zeit un ter al len die
weit ver brei tets te ist, und die wir da her heu te ein mal nä her ins Au ge fas sen
wol len zu un se rer War nung und Hei lung. Es ist näm lich der Zu stand der
Lau heit, der Gleich gül tig keit, der Theil nahm lo sig keit, der Un ent schie den ‐
heit, der Cha rak ter lo sig keit in Be zie hung auf das Chris ten t hum, oder wie
ihr die se Zwit ter ge burt sonst nen nen wol let. Der Reicht hum der Spra che an
Aus drü cken, ihn zu be zeich nen, spricht für den wei ten Um fang sei ner Ver ‐
brei tung. So laßt uns denn un ter dem Bei stän de des hei li gen Geis tes be ‐
trach ten die Lau heit im Chris ten t hum, l) ih re Na tur, 2) ih re Ge fahr.

I.
Die Ge sin nung, von der wir heu te spre chen, mei ne Ge lieb ten, die Lau heit
und Un ent schie den heit im Chris ten t hum, und von der der Herr im Tex te
sagt, daß sie nicht mit ihm sei, ist of fen bar zwei er lei nicht, nicht off ne
Feind schaft, nicht war me Freund schaft. Die off ne Feind schaft ge gen Chris ‐
tum weiß, was sie will; sie will näm lich den Herrn nicht, sie kün digt ihm
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die Ge mein schaft auf, sie verl äug net, ver räth, ver spot tet, ver höhnt ihn auf
al le Wei se, sie ver ach tet sein Wort, sei ne Kir che, sei ne Sa cra men te, und hält
es mit ei nem an dern Herrn, dem sie dient, der Sün de, der Welt, ihren Lei ‐
den schaf ten, dem Teu fel: das sind die of fen ba ren Sün der und Un gläu bi gen,
die ein für al le mal Gott den Rü cken und die Thür ge wie sen ha ben, und de ‐
ren Lo sung lau tet: „Kreu zi ge, kreu zi ge ihn!“ Glei cher ma ßen weiß auch die
wah re Freund schaft ge gen Chris tum, was sie will; sie will näm lich nichts
an de res als den Herrn; mit ihm täg lich, stünd lich, ewig in se li ger Ge mein ‐
schaft zu ste hen, sei ner Gna de sich zu er freu en, von sei ner Er bar mung zu
le ben, für ihn al le Kräf te Lei bes und der See le zu ver zeh ren, auf ihn al les,
was sie leis tet und was sie lei det, zu be zie hen: das ist ihr Ver lan gen und ihr
un er müd li ches Stre ben. Ih re Lo sung lau tet: „Wenn ich nur Dich ha be, so
fra ge ich nichts nach Him mel und nach Er de, und wenn mir gleich Leib und
See le ver schmach tet, so bist Du doch al le zeit mei nes Her zens Trost und
mein Theil. Chris tus ist mein Le ben, und Ster ben ist mein Ge winn.“ Zwi ‐
schen bei den Part hei en mit ten in ne sieht nun die Lau heit; sie ist nicht für,
nicht wi der den Herrn, hat we der Haß, noch Lie be, we der Furcht noch
Hoff nung in Be zie hung auf ihn, son dern hält es für ge rat hen, ei nen Mit tel ‐
weg ein zu schla gen, wie sie meint, über bei den Part hei en zu schwe ben, part ‐
hei los, und dar um ru hig und un be fan gen zu blei ben. Das ist die Ge sin nung,
wel che Je sus an ei ner an dern Stel le al so schil dert: „Wem soll ich dies Ge ‐
schlecht ver glei chen? Es ist den Kind lein gleich, die an dem Markt sit zen,
und ru fen ge gen ih re Ge sel len und spre chen: Wir ha ben euch ge pfif fen, und
ihr woll tet nicht tan zen, wir ha ben euch ge klagt, und ihr woll tet nicht wei ‐
nen. Jo han nes ist kom men, aß nicht und trank nicht, so sa gen sie: er hat den
Teu fel. Des Men schen Sohn ist kom men, is set und trin ket, so sa gen sie:
„Sie he, wie ist der Mensch ein Fres ser und ein We in säu fer, der Zöll ner und
der Sün der Ge sel le!“ (Matth, 11, 16-18). Das ist die Ge sin nung, von der er
klagt: „Ich weiß dei ne Wer ke, daß du we der kalt noch wann bist; ach, daß
du kalt oder wann wä rest!“ (Of fenb. 3, 15.) Das We sen und die in ners te Na ‐
tur die ser Ge sin nung be steht dar in, daß sie kei ne Ge sin nung hat, kei nen
Cha rak ter, kei ne Far be; Nie mand weiß, was sie ei gent lich will, und sie
selbst weiß es nicht; sie weiß wohl, was sie nicht will, aber sie weiß nicht,
was sie will; ihr We sen ist die Ver nei nung: „sie ist nicht mit Chris to.“ Dar ‐
um ver hält sie sich völ lig gleich gül tig ge gen das Reich Got tes. Es ist ihr ei ‐
ner lei, was für ei ne Leh re in der Kir che die gang ba re ist; ei ner lei, ob Gott
ein per sön li cher, le ben di ger Gott ist, oder das All, ob Gott nur um das All ‐
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ge mei ne oder ob er auch um das Be son de re sich be küm mert; ob Chris tus
der Sohn Got tes ist oder nur ein aus ge zeich ne ter Mensch, und der hei li ge
Geist der Geist Got tes oder der Zeit geist; ob der Mensch ein Sün der ist oder
nur ein schwa ches, ge brech li ches, aber sonst gu tes We sen; ob Chris tus uns
er löst hat durch sei ne Leh re und sein Vor bild oder durch sein Blut, ob es
En gel und Teu fel gibt oder nicht, und in wel chem Ver hält niß sie zur
mensch li chen Na tur ste hen; daß sie sich die Mü he ge ben soll te, dar über ge ‐
nau e re Un ter su chun gen an zu stel len, der Sa che auf den Grund zu ge hen, die
Be wei se für und wi der und vor al lem die ein fa chen Be haup tun gen des gött ‐
li chen Wor tes zu er wä gen: das wä re zu viel von ihr ver langt. Zwei er lei
höchs tens ist ihr ge wiß: ein mal, daß es kei ne si che re, un um stöß li che Wahr ‐
heit gibt in der Welt, son dern nur Mei nun gen, An sich ten, Vor urt hei le, Täu ‐
schun gen; so viel Köp fe, so viel Sin ne; so viel Kir chen und Re li gi o nen, so
viel Glau bens wei sen; was je der glaubt, ist für ihn Wahr heit, aber ei ne all ge ‐
mei ne, von Al len an nehm ba re Wahr heit gibt es nicht; - so dann, daß die ver ‐
mein ten Wahr hei ten und Glau bens über zeu gun gen der Men schen kei nen
prak ti schen Ein fluß auf’s wirk li che Le ben ha ben, und man voll kom men oh ‐
ne sie fer tig wer den, sich be rei chern, zu Macht und An sehn ge lan gen, sei ne
Fa mi lie er näh ren, sei ner Pflicht ge nü gen und der Welt wohl thun kön ne; ei ‐
ni ge mo ra li sche Grund sät ze, so alt wie die Welt, und ge wis se Le bens er fah ‐
run gen rei chen ganz zu, sein Glück zu ma chen. - Wie es die ser Ge sin nung
ei ner lei ist, was im Rei che Got tes ge glaubt wird, so ist’s ihr auch ei ner lei,
Wie der Mensch zu sei nen Über zeu gun gen ge langt; ob in der Kir che oder
im The a ter; ob durch die Bi bel oder die Flug schrif ten der Zeit; ob durch
christ li che Pre di ger oder durch welt lich ge sinn te und un gläu bi ge. Der Sonn ‐
tag un ter schei det sich von an dern Ta gen der Wo che nur da durch, daß von
der Ar beit ge fei ert und un ein ge schränkt das Ver gnü gen ge nos sen wird. Das
Abend mahl wird jähr lich ein mal ge fei ert, weil es doch im mer ei ne ge nuß ‐
rei che, er he ben de Fei er ist, be son ders am To des ta ge Je su, wo man ge ra de
nichts an ders zu thun hat. Die Pre di ger wer den dann und wann ge hört, und
die ent schie den christ li chen am En de lie ber als die an dern, weil man sich
bei ih nen mehr an ge spro chen fühlt, weil sie nicht bloss den Ver stand be ‐
schäf ti gen, son dern auch das Herz rüh ren und mehr er bau en als die an dern;
Man che hö ren sie so gar gern, weil ih re Ge nuß sucht bei ih nen schein bar be ‐
frie digt wird, vor aus ge setzt, daß sie nicht zu weit ge hen, die Sün de nicht
beim rech ten Na men nen nen und den Teu fel nicht zu schwarz ma len. - Es
ist ih nen end lich völ lig ei ner lei, wie es au ßer ih nen mit dem Rei che Got tes
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in der Welt sieht, ob es sich ver brei tet oder stil le sieht, ob die Kir chen ge ‐
füllt oder leer sind, ob der Sab bath ge hei ligt oder ent hei ligt wird, ob in den
Häu sern Bi beln vor han den sind oder kei ne; die An stal ten zur Be för de rung
des Reichs Got tes auf Er den, die Bi bel-, Mis si ons- und Trac tat ge sell schaf ‐
ten zu un ter stüt zen durch Bei tra ge und durch Für bit ten: wer könn te ih nen
das zu muthen? Was auch ge schieht in der Welt, Gro ßes und Klei nes, für das
Kom men des Him mel reichs: die Ge sin nung der Lau heit ver hält sich zu dem
Al len wie ei ne stil le, theil nahm lo se Zu schau e rin; sie ist für nichts Hö he res
zu er wär men und zu be geis tern; sie läßt Al les ge hen, wie es geht; sie ver ‐
mei det, was ir gend wie aus ih rer be hag li chen Ru he sie her aus brin gen könn ‐
te, und hat kein Be den ken, den Man tel nach dem Win de zu hän gen und mit
den Wöl fen zu heu len. Dar um glei tet al les Hei li ge von der glat ten Spie gel ‐
flä che ihres Her zens ab, und es kommt mit ihr nim mer zum Durch bruch.

Sagt nun selbst, Ge lieb te, ist die se Ge sin nung, die ses ste hen de Phleg ma in
Be zie hung auf das Evan ge li um, die ser Man gel an al ler Gründ lich keit und
Fes tig keit nicht der Geist un se rer Zeit? der Krebs, der am Mark des Volks ‐
le bens nagt, die Pest, die im Fins tern schleicht und die Seu che, die im Mit ‐
tage ver der bet? Ist die Zahl de rer nicht Le gi on, die im In ners ten ihres Her ‐
zens we der kalt noch warm sind, und sich durch aus nicht un glü ck lich und
elend füh len wür den, wenn nie ein Chris tus ge bo ren wä re? Ist das Lo sungs ‐
wort der Feit nicht das völ lig gleich gül ti ge: „Wir glau ben all’ an Ei nen
Gott?“ Ist das Haupt be stre ben der Zeit nicht, das Un ver ein ba re zu ver ei ni ‐
gen und al le we sent li chen Un ter schie de zu ver wi schen? Ist der Grund cha ‐
rak ter der Zeit nicht, daß sie cha rak ter los ist? Wel che Zeit schrif ten und Er ‐
bau ungs bü cher wer den denn am meis ten ge le sen? Die un ent schie de nen.
Wel che Ge sang bü cher kom men al lein zu Stan de? Die al le Rich tun gen und
Glau bens wei sen un ter ei nen Hut zu brin gen su chen. Des Ra ti o na lis mus und
Un glau bens schämt man sich nach ge ra de, weil er zu in halt leer und zu
kraft los ist; nichts des to we ni ger macht man kei ne ge mein sa me Sa che mit
de nen, die es ernst mei nen mit ihrem Chris ten t hum. Der Un ter richt in al len
Zwei gen des Wis sens wird mehr ge trie ben und be för dert als zu ir gend ei ner
Zeit; aber wie oft geht wohl Hand in Hand mit ihm der um fas sen de re Un ter ‐
richt in den Grund wahr hei ten des christ li chen Glau bens? Die Ent de ckun gen
und Lan dun gen in al lem, was das äu ße re Le ben be trifft, sind gren zen los; al ‐
le Ele men te sind auf die be wun derns wür digs te Wei se dem mensch li chen
Geis te dienst bar ge wor den, fast schei nen die Schran ken des Raums und der
Zeit ver schwin den zu wol len; aber neh men wir die sel ben Fort schrit te wahr
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auf dem Ge bie te der Sitt lich keit und der Wahr heit? Ach nein, ge ra de in die ‐
ser Zeit wer den die got tes läs ter lichs ten Bü cher, die al ler Sitt lich keit Hohn
spre chen, ge druckt und ge schrie ben, wer den die schmäh lichs ten Selbst mor ‐
de vert hei digt, nimmt die Trunksucht auf ei ne grau ener re gen de Wei se in al ‐
len Stan den zu, und wächst die Ent hei li gung des Ehe stands und des Sab ‐
baths, und weil auf Sonn tags ar beit kein Se gen ruht, son dern Fluch, da mit
zu gleich die Roth und Ver ar mung. Pracht- und Prunk ge bäu de für Flei sches ‐
lust, Au gen lust und hof fär ti ges We sen stei gen eins nach dem an dern im mer
glän zen der em por; aber wenn es gilt, Kir chen zu bau en oder zu er hal ten,
wie viel Mü he, wie viel Man gel an Geld, wie viel Hin der nis se all über all,
wäh rend zu den Zei ten un se rer from men Vor fah ren so gleich tau send Ar me
her bei eil ten und je der mit Freu den sein Scherf lein auf den Al tar nie der leg te,
wenn es galt dem Al ler höchs ten Tem pel der An be tung zu er rich ten. Das Le ‐
ben und des Le bens Gü ter, sei ne Häu ser und sein Haus ge räth ver si chert
man; aber wie Vie le den ken dar an, das viel Wich ti ge re, das Heil ih rer un ‐
sterb li chen See le, zu ver si chern? Wenn der Leib krank ist, schreit al le Welt
nach Hül fe; liegt aber die See le todt krank dar nie der, läßt man un be küm mert
ei ne Stun de nach der an dern fort rin nen, bis sie end lich des jäm mer lichs ten
To des stirbt Wahr lich, Halb heit, Lau heit, Lahm heit, Un ent schie den heit,
Gleich gül tig keit ge gen das Hö he re, das ist Dei ne Far be, du neun zehn tes
Jahr hun dert!

Wo her nun die se weit ver brei te te Krank heit? Sie hat ei nen dop pel ten Ur ‐
sprung, mei ne Lie ben; theils lei tet sie sich ab aus der Satt heit, theils aus der
Furcht. Ja, satt, über satt sind die Men schen die ser Zeit! Sie ha ben ge nug an
der Er de, sie füh len sich wohl und be hag lich in den Trä bern der Welt; die
Ru he ist so süß, der Frie de so still, die Ge nuß sucht fin det so viel Be frie di ‐
gung, das Mit ma chen ge währt so viel Vort heil, die Zer streu ung wird so
man nich fach und leicht ge macht, die Be dürf nis se stei gen von Tag zu Ta ge,
das Le ben wird im mer bun ter und rei cher, und man glaubt end lich den Him ‐
mel schon auf der Er de zu fin den. Ist es da ein Wun der, wenn man ihn nicht
mehr im Him mel sucht? ein Wun der, wenn al ler Sinn für den Herrn und
sein Reich er stickt wird, und das Chris ten t hum zu letzt auch nicht ein mal
mehr in ter es siert? Man will im mer Neu es, und das Chris ten t hum ist zu alt;
man will nur Ober fläch li ches, und das Chris ten t hum geht in die Tie fe; man
ver langt nach Fröh lich keit und Lus tig keit, und das Chris ten t hum macht
ernst; man hascht nach dem Apar ten und Pi kan ten, und das Chris ten t hum
gibt nichts als Ge mein gut; man will blei ben, wie man ist, und das Chris ten t ‐
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hum be ginnt mit Be keh rung und Wie der ge burt. Dar um paßt es nicht zu der
Ein rich tung, zur Le bens wei se, zur Ta ges ord nung, zu dem Zu schnitt, den
ein mal das Le ben in der Welt er hal ten hat. Er wa chen aber auch manch mal
Mo men te, in de nen man die Hohl heit und Lahm heit die ses Zu stan des fühlt
und hülfs be dürf tig die Hän de nach dem Herrn aus stre cken möch te, dann
wehrt wie der ein an de res Hin der niß die Voll füh rung, das ist näm lich die
Furcht; die Furcht: was wer den die Men schen da zu sa gen? - die Furcht,
man möch te durch Ernst und Ent schie den heit ver lie ren, was man zu ha ben
meint, sei ne Frei heit im Ge nuß der Sün de, sei ne Selbst stän dig keit und Wür ‐
de, und nichts ge win nen; - die Furcht vor Über trei bung, man möch te am
En de des Gu ten zu viel thun, ein From mer wer den und mit der Welt bre ‐
chen müs sen. Da her, aus die ser Satt heit und Ge nuß sucht, Furcht und Feig ‐
heit, und aus nichts an derm ent springt die Lau heit ge gen den Herrn.

II.
Doch ge nug von der Na tur die ser Krank heit. Jetzt laßt uns ih re Ge fahr in’s
Au ge fas sen. Der Herr sagt: Wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich. Wie,
Ge lieb te? Ha ben wir recht ge le sen: „wi der mich?“ Man soll te mei nen, es
wür de hei ßen: der ist oh ne mich, fern von mir, der hält es mit ei nem an dern;
aber: „wi der mich“ - ist das nicht zu viel? Wenn ich sa gen woll te: was nicht
weiß ist, das ist schwarz; was nicht Tag ist, das ist Nacht: wä re das wahr?
gibt es nicht tau send Far ben und Zu stän de noch zwi schen den bei den äu ‐
ßerst und un mit tel bar ent ge gen ge setz ten? wie kann der Herr sa gen: „wer
nicht mit mir ist, der ist wi der mich?“ Ge lieb te, auf dem Ge bie te des Reichs
Got tes und der Sitt lich keit gibt es nur ein Ent we der - Oder, kein Drit tes in
der Mit te. Was nicht Wahr heit ist, das ist da Lü ge; was nicht Tu gend ist, das
ist Las ter; was nicht Le ben ist, das ist Tod; was nicht Gott ist, das ist Teu fel.
Al le an dern Zwi schen, zu stän de mün den zu letzt in ei nem von bei den und
tra gen den Keim des sel ben schon in sich. So ist denn je de Lau heit im Rei ‐
che Got tes wer den de Feind schaft, und wer nicht mit Chris to ist, ist wi der
ihn; wi der ihn dem Her zen und der That nach.
Der Mensch ist zum Lie ben ge schaf fen; an Et was muß er das Herz hän gen,
denn das Herz lebt nur von dem, was es liebt. Wenn es nun den Herrn nicht
liebt, wen liebt es dann? Viel leicht die Welt; aber die Schrift sagt: „Wer der
Welt Freund sein will, der muß Got tes Feind sein.“ (Jac. 4, 4). Viel leicht
sich selbst; aber das Selbst, los ge ris sen von Gott, ist die Sün de, das Fleisch,
und fleisch lich ge sinnt sein ist ei ne Feind schaft wi der Gott. (Röm. 3, 7). So
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kann er denn fol ge recht nur den Herrn has sen, wenn er ihn nicht liebt. -
Doch ihr sagt: der laue Mensch haßt Gott nicht, er liebt ihn nur nicht, er
ver hält sich ge gen ihn gleich gül tig. Aber was heißt: ge gen Gott gleich gül tig
seyn? Wenn ich ge gen ei nen Men schen gleich gül tig bin, so bin ich ge gen
ihn kalt wie Eis und herz los wie Mar mor; ich schla ge, be schimpft/ be lei di ‐
ge, ver let ze ihn ge ra de nicht, aber ich ma che mir nichts aus ihm, ich be ‐
hand le ihn fremd, und thue, als kenn te ich ihn nicht. Wenn nun ein Mensch
euch so be han del te, wür det ihr den zu eu ern Freun den rech nen, dem eu re
Her zen öff nen, den zum Ge fähr ten eu rer Schick sa le, zum Ver trau ten eu rer
Ge heim nis se ma chen, wür det ihr es aus hal ten kön nen in des sen Nä he?
Wahr lich, nein! Und wenn ihr ihm eu re lie be an bö tet, und er er wi der te sie
mit Käl te und Fremdthun; wenn ihr mit ihm ei nen Weg ge hen möch tet, und
er gin ge euch aus dem We ge; wenn ihr Freu de und Leid mit ihm thei len
woll tet, und er wie se eu re Theil nah me zu rück; wenn ihr ihn such tet, und er
flö he euch; wenn ihr ihm zu Ge fal len thä tet, was ihr ihm an den Au gen ab ‐
se hen könn tet, und er leg te Al les schief aus, er arg wöhn te Bö ses da hin ter:
wür de eu er Herz da nicht blu ten? eu er Au ge da nicht wei nen? wür det ihr
nicht bald in ne wer den, daß der mit sei nem Be neh men nicht zu euch paß te?
Nun denkt euch: so han delt die Lau heit ge gen Chris tum. Er sucht sie, und
sie geht an ihm vor über; er thut Al les für sie, und sie han delt ge gen ihn, als
hät te er nichts für sie gethan; er läßt sich sel ber für sie töd ten, ver gießt für
sie sein eig nes Blut, er sieht ihr bei in al len Nö then, macht al le ih re Schul ‐
den gut, und sie lebt in den Tag hin ein, als wä re das Al les nur ei ne wah re
Klei nig keit und für nichts zu ach ten. Für wahr, Chris to sei ne Lie be vor ent ‐
hal ten, das heißt, ihm al les Bö se an thun, was der er klär tes te Feind ihm nur
an thun kann. Off ner Haß ist bes ser, als sol che un er träg li che Käl te. „Ach,
daß du kalt oder warm wä rest!“ wünscht der Herr. (Of fenb. 3, 15). Wer
Chris tum nicht liebt, der ist un dank bar ge gen ihn: und ist die Un dank bar keit
nicht Feind schaft? Wer Chris tum nicht liebt, der ist ihm un ge hor sam: und
ist Un ge hor sam nicht Em pö rung, Auf leh nung, Feind schaft? Die Lau heit ist
nur ei ne schla fen de Feind schaft; gebt ihr Ge le gen heit, so bricht sie aus in
That. Sie geht heu te noch am Ran de des Has ses; was gilt’s, mor gen ist sie
un er bitt li cher Haß? Wer nicht mit Chris to ist, der ist wi der ihn, nicht nur im
Her zen, son dern auch in der That, wenn sie sich dar bie tet. Laßt ein mal die
Vort hei le schwin den, die mit dem Na men chris ten t hum und mit dem äu ßern
Be kennt niß des Evan ge li ums ver bun den sind; laßt ein mal Ver füh rer kom ‐
men mit glän zen dem Scharf sinn, ho hen Eh ren stel len, be red ten Zu re dungs ‐
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küns ten und weit aus se hen den Ver spre chun gen; laßt ein mal Ver fol gun gen
aus bre chen ge gen die auf rich ti gen und ehr li chen Zeu gen der Wahr heit: die
lau en Chris ten fal len au gen blick lich Al le ab; feil ist ih nen Eh re, Ge wis sen,
ewi ge Se lig keit und was sonst dem Men schen Werth gibt; sie las sen ih re
Kin der auf der Stel le nicht mehr tau fen, sie ge hen nie wie der zum Abend ‐
mahl, sie be tre ten nim mer die Schwel le der Kir che, sie wer fen die Bi beln
ins Feu er, läs tern und flu chen Chris to, und he ben al le und je de Ge mein ‐
schaft mit christ li chem We sen und christ li cher Er in ne rung auf. Furcht ba re
Ge sin nung! Wenn ir gend wo der Herr wie ver rat hen und ver kauft ist: so ist
es bei die sen lau ge sinn ten Men schen. Se het ihr das nicht an Pi la tus? Am
Mor gen fragt er noch ganz gleich gül tig: „was ist Wahr heit?“ es sind Träu ‐
me rei en der Ge lehr ten, mü ßi ge Un ter su chun gen, Strei tig kei ten ver schro be ‐
ner Köp fe, nichts sa gen de Re den sar ten; mei ne Tha ten, mei ne Ver bin dun gen,
mein Glück, die Gunst des Ti be ri us, das ist mei ne Wahr heit;“ am Mor gen
kämpft er noch un ent schie den, ob er Chris tum, den Un schul di gen, ret ten
oder dem Vol ke nach ge ben soll, und - ei ni ge Stun den nach her, um neun Uhr
Vor mit tags schon, ver urt heilt er Je sum zum Kreu zes to de. Se het ihr das nicht
bei Fe lix? Er war von Pau li Un schuld über zeugt, er ließ ihn oft for dern und
be sprach sich mit ihm, er wur de nicht ein mal er bit tert durch die apo sto li ‐
sche Pre digt von der Ge rech tig keit, der Keusch heit und dem zu künf ti gen
Ge rich te, er war kein un mit tel ba rer Feind des Chris ten t hums, aber eben so
we nig für das sel be zu ent schei den: „ge he hin auf dies mal, wenn ich ge leg ‐
ne re Zeit ha be, will ich dich las sen ru fen,“ und den noch ließ er Pau lum
nicht aus dem Ge fäng nis se her aus, denn es war ihm, nicht um die Sa che,
son dern nur um Geld zu thun.

Doch es be darf nicht ein mal erst ei ner be son dern äu ßern Auf for de rung und
Rei zung, um die Lau heit zur Feind schaft ge gen den Herrn zu ent wi ckeln:
die un mit tel ba ren Fol gen und Wir kun gen der Lau heit fal len schon mit de ‐
nen der Feind schaft voll kom men zu sam men, und un ter schei den sich von
den letz te ren nur durch die All mä lig keit und durch die ge rin ge re Kraft ih rer
Er schei nung, und auch in so fern sind, die nicht mit Chris to sind, wi der ihn,
denn sie hin dern und ver nich ten sein Werk an an dern und an sich selbst.
Wie viel Gu tes könn ten sie stif ten bei den Ga ben, die ih nen oft der Herr
ver lie hen, und bei der Stel lung, die er ih nen an ge wie sen hat; wie ge seg net
könn ten ih re Wor te, ihr Ex em pel, ih re Schrif ten, ih re Tha ten wir ken und sie
ihr Licht leuch ten las sen vor den Men schen, daß sie ih re gu ten Wer ke sä hen
und den Va ter im Him mel prie sen, wenn sie ent schie den wa ren! Das geht
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nun Al les ver lo ren. Durch ihr Schwei gen hem men sie den Glau ben bei de ‐
nen, die ihn su chen; durch ih re Käl te im Her zen töd ten sie je den schlum ‐
mern den Lie bes fun ken bei de nen, die in ih re Nä he tre ten; durch ihr Weg ‐
blei ben von den Or ten, wo Got tes Eh re wohnt, spot ten sie de rer, wel che
noch hal ten an dem Wor te des Le bens; durch ih re Acht lo sig keit, Feig heit,
Scho nung des Bö sen wächst es rings um sie her und über ihren Kopf zu ‐
sam men, daß sie end lich nicht mehr mit Eh ren da ge gen be ste hen kön nen.
Wer dem Rei che des Teu fels nicht be stimmt mit Wort und That ent ge gen ‐
tritt, be för dert es wi der Wis sen und Dank.

Nicht nur in An dern, son dern auch in ihm selbst; denn im Rei che Got tes
gibt es kei nen Still stand, ent we der vor wärts, oder rück wärts. Wer nicht bes ‐
ser wird, wird schlech ter; wer nicht wächst in der Gott se lig keit, wächst in
der Gott lo sig keit; wer dem Him mel nicht nä her kommt, kommt nä her der
Höl le. Wäh rend der Mensch schläft, kommt der Feind und sä et Un kraut,
und im mer stär ker wächst es auf, weil kein Hü ter da ist, im mer dich ter
schlingt es sich in ein an der, ei ne ver kehr te Nei gung rich tet sich an der an ‐
dern auf, ei ne ver werf li che Be gier de wird ge schützt von der an dern, bis der
Grund der See le da mit über zo gen ist, der bes se re Sinn im mer mehr er stickt
und oh ne Nah rung da hin welkt. Frei lich, Gott läßt sich auch an sol chen
Men schen nicht un be zeugt, er geht ih nen nach und führt ih nen bis wei len
das Un ge nü gen de, Drü cken de, Lee re und Trost lo se ih rer La ge recht zu Ge ‐
mü the. Es gibt Stun den, wo sie sich des Be wußt seins nicht er weh ren kön ‐
nen: Du bist doch ein un glücks eli ger Mensch. So oft ein Traum ih rer Kind ‐
heit, oder ei ne Wir kung des gött li chen Worts, oder ein Ein druck, den from ‐
me Men schen mit ihrem Frie den auf sie ma chen, in ih re See le klingt: so oft
er wacht der Vor satz, sich zu ent schei den und den Herrn zu su chen, weil er
zu fin den ist; aber kaum neh me sie wahr, daß die Aus füh rung die ses Vor sat ‐
zes die Plä ne durch schnei det, die sie ein mal fürs Le ben ent wor fen ha ben, so
ste hen sie wie der still, und es bleibt Al les beim Al ten. So oft ein schwe res
Un glück ihren Le bens him mel über zieht, ist es ih nen, als fühl ten sie den Zug
des Va ters zum Soh ne; sie fal len wohl auch auf die Kniee und be te„; aber
in dem sie be ten, tritt ir gend ein Aus weg ih nen vor die See le, den sie be tre ‐
ten könn ten; ihr Mund be tet wohl noch, aber ih re See le sinnt nach, und
kaum schwebt der ar men, un ent schie de nen See le der Aus weg vor, so las sen
sie ab vom Ge bet, ste hen wie der auf, und ge hen an ihr Werk oh ne Chris tum,
oh ne Trost, oh ne Ent schei dung. Die Hand hat ten sie wohl an den Pflug ge ‐
legt, aber nicht lan ge dar auf hal ten sie sie wie der zu rück ge zo gen, und nun
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ver schie ben sie die Ent schei dung von ei nem Ta ge zum an dern, und mit je ‐
dem Ta ge wird sie schwe rer; nun den ken sie im mer: es ist noch Zeit, und
dar über ver geht die rech te Zeit. End lich sind die Ta ge der Gna de ab ge lau ‐
fen; da, un er war tet, un ge ru fen, Schre cken brin gend tritt der Tod an ihr La ‐
ger. Er ruft, und sie müs sen fol gen. Sie fol gen und ge hen ins Ge richt. Das
Werk des Herrn, was in ih nen be gon nen und im mer wie der be gon nen war,
ha ben sie ver nich tet, und Al les, was an ih nen gethan wor den, ist ver ge bens
ge we sen. Ver ge bens, theu re Mut ter, hast du das Kind lein zum Herrn Je su
füh ren wol len; ver ge bens, treu er Seel sor ger, hast du vor und bei sei ner Ein ‐
seg nung die See le er fül len wol len mit der Herr lich keit des Evan ge li ums-
ver ge bens, treu er Freund, hast du in stil len und in un ru hi gen, in glü ck li chen
und in un glü ck li chen Stun den ihn er mun tert und er mahnt: es ist Al les ver ‐
geb lich ge we sen. „Al les ver ge bens?“ Gro ßer Gott, Du hast ihm Dein Wort,
Du hast ihm Glück, Du hast ihm Kreuz ge sen det, auch das ver ge bens? Ge ‐
rech ter hei li ger Gott, Du tha test nichts ver ge bens; aber was du zu sei nem
Hei le sand test, das ver wan del te er selbst in Fluch! Schreck lich wird ihm
nun dro ben sein die Er in ne rung an die Stun den voll Rüh rung, die kei ne
Frucht ge bracht; an kla gend wird das Bild von den Kämp fen, die er ge gen
das Werk des Herrn be stan den hat, vor ihn hin tre ten; nie der schmet ternd
wird hal len aus dem Mun de des Rich ters der Le ben di gen und der Tob ten
das ent setz li che Urt heil: „Weil du nicht warm wä rest, son dern lau, will ich
dich aus s pei en aus mei nem Mun de.“

Ge lieb te! Wer nicht mit Chris to ist, der ist wi der ihn, und wer wi der ihn ist,
der ist wi der sich selbst!
Ge lieb te! Wer nicht mit Chris to ist, spielt mit sei nem Hei le, und wer mit
sei nem Hei le spielt, ver spielt sei ne un sterb li che See le!

Ge lieb te! Es ist leich ter, daß ein Sau lus zum Pau lus wild, als daß ein lau er
Mensch sich ent schei de fürs Reich Got tes! Hö ret denn des Herrn Wort: „Du
sprichst: ich bin reich und hab gar satt und darf nichts, und weißt nicht, daß
du bist elend und jäm mer lich, arm, blind und bloß. Ich rat he dir, daß du
Gold von mir lau fest, das mit Feu er durch läu tert ist, daß du reich wer dest;
und wei ße Klei der, daß du dich an thust und nicht of fen bar wer de die Schan ‐
de dei ner Blö ße; und sal be dei ne Au gen mit Au gen sal be, daß du se hen mö ‐
gest. So sei nun flei ßig und thue Bu ße.“ (Of fenb. 3, 17 -19). Und so laßt uns
be tend al le die Mark und Bein durch drin gen de War nung des Herrn zu Her ‐
zen neh men: „Wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich.“ Denn nicht bloss
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die Zeit im All ge mei nen lei det an der schreck li chen Krank heit der Lau heit:
wir Al le, je der ins be son de re für sich, der Ei ne mehr, der An de re we ni ger,
und der ge för derts te Christ nicht min der und nicht sel te ner als das Kind im
Chris ten t hum, - wir Al le lei den dar an. Als Kin der der Zeit ha ben wir auch
ih re Krank heit ge erbt, und weit ent fernt, uns aus uns her aus zu füh ren und
auf An de re bli cken zu las se“, will die Bett ach tung ei nen Je den nur in sein
eig nes Herz hin ein füh ren. O wie vie le Stun den gibt es in un serm Le ben, ge ‐
lieb te Mit chris ten, wo auch wir lau sind! wo kei ne in brüns ti ge Sehn sucht
nach dem Herrn, kein hei ßes, glau bens vol les Ge bet, kein sich ver zeh ren der
Ei fer um sei ne Sa che, kein un er mü de tes Wa chen über uns selbst, kei ne
Treue im Klei nen sich gel tend macht, und die Gluth der ers ten Lie be voll ‐
kom men er lo schen ist. Ach, in al len sol chen Stun den sind wir - o we he! -
wi der Chris tum, wi der un sern größ ten Wohlt hä ter, un sern treus ten Freund,
un fern al lei ni gen Hel fer, un sern ewi gen Für spre cher im Ge richt! laßt uns
denn zit tern vor den lau en Sün den, und den Herrn an fle hen, daß er uns die
Gna de ver lei hen wol le, ihm ganz und auf ewig an zu ge hö ren. Amen.
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Ju das’ Ver rath
Pre digt am zwei ten Pas si ons sonn ta ge, den 28. Fe bru ar 1836, ge hal ten in
der Par ochi al kir che zu Ber lin

Chris te, Du Lamm Got tes, 
Der Du trägst die Sün de der Welt, 
Er bar me Dich un ser, 
Er bar me Dich un ser, 
Und gib uns Dei nen Frie den. Amen
Text: Matth. XXVI, 47 - 50.

Und als er noch re de te, sie he, da kam Ju das, der Zwöl fen ei ner, und mit
ihm ei ne gro ße Schaar, mit Schwerd tern und mit Stan gen, von den Ho ‐
hen pries tern und Äl tes ten des Volks. Und der Ver räther hat te ih nen ein
Zei chen ge ge ben, und ge sagt: Wel chen ich küs sen wer de, der ist’s, den
grei fet. Und al so trat er zu Je su und sprach: Ge grü ßet seyst du, Rab bi!
und küs se te ihn. Je sus aber sprach zu ihm: Mein Freund, war um bist
du ge kom men? Da tra ten sie hin zu, und leg ten die Hän de an Je sum,
und grif fen ihn.

Seit ur al ten Zei ten ist in der christ li chen Kir che die Pas si ons zeit als die ei ‐
gent li che Buß zeit des Jah res an ge se hen wor den, und mit Recht. Wenn ir ‐
gend ei ne Ge schich te das mensch li che Elend und Ver der ben au gen schein ‐
lich an den Tag legt und ei ne Ge schich te der mensch li chen Sün de ist: so ist
es die Lei dens ge schich te des Herrn. Ins be son de re aber ragt un ter al len ein ‐
zel nen Men schen, wel che in der sel ben han delnd auf tre ten, in sei nen ver ‐
derb li chen Wir kun gen kei ner so sehr her vor, als Ju das, der Ver räther. Laßt
uns denn heu te den Ver rath Je su Chris ti durch Ju das nä her be trach ten: 1)
sei nen Ur sprung, 2) die That selbst und 3) ih re Fol gen.

I.
In zwei er lei ha ben wir den Grund zu su chen, wie Ju das da zu kam, das
schwers te al ler Ver bre chen zu be ge hen, das je be gan gen wor den ist, näm ‐
lich dar in, daß er sei ne Lieb lings sün de we der kann te, noch über die Aus brü ‐
che des sel ben wach te.

Sei ne Lieb lings sün de, d. h. der be son de re Na tur feh ler sei nes Tem pe ra ‐
ments, sei ne schwa che Sei te war die Lie be zum Gel de. Geiz, Hab sucht, Ge ‐
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winn sucht war die Trieb fe der al ler sei ner Hand lun gen. Was da mit in Ver ‐
bin dung stand, war ihm will kom men; was davon sich ent fern te, stieß ihn
ab. In des sen wie es in der Re gel mit uns ar men Men schen geht, daß wir un ‐
se re ei gent li che schwa che Sei te nicht gern an er ken nen, son dern die sel be
uns und an dern so viel wie mög lich zu be de cken und zu ent schul di gen su ‐
chen, so mach te es auch Ju das. Wie viel Er fah run gen er auch sonst ein sam ‐
meln moch te, auf dem Ge bie te sei nes eig nen Her zens blieb er ein Fremd ‐
ling. - Je sus wähl te Ju das un ter die Zwölf zahl der Apo stel und mach te ihn
da durch des hei li gends ten und be se li gends ten Um gangs theil haf tig, der un ‐
ter der Son ne nur mög lich war; täg lich war er Au gen- und Oh ren zeu ge der
groß ar tigs ten Of fen ba run gen der Herr lich keit des Got tes soh nes; wenn ir ‐
gend et was im Stan de war, Ju das über sich selbst auf’s Rei ne zu brin gen
und zu ei nem bes sern Men schen zu ma chen: so war es of fen bar die Ge le ‐
gen heit, die da mit sich ihm dar bot. Auch der täg li che Ver kehr mit den üb ri ‐
gen Jün gern, mit Jo han nes, Ja co bus, Pe trus, Na tha na el, konn te nicht oh ne
An spra chen an sein Herz und Ge wis sen vor über ge hen. Und doch lern te Ju ‐
das sich selbst nicht ken nen und ge wahr te nicht die Ge fah ren, die von Sei ‐
ten sei ner Lieb lings nei gung ihm dro hend ent ge gen tra ten. O man kann die
zweck mä ßigs te Er zie hung der Welt er hal ten ha ben, man kann im Um gang
mit den edels ten und wohl ge sinn tes ten Men schen ste hen, man kann die
herr lichs ten Ex em pel tag täg lich an schau en, die er weck lichs ten Bü cher le ‐
sen, die ge salb tes ten Pre dig ten hö ren, die be such tes ten Kir chen be su chen,
man kann so gar An dern pre di gen vom Glau ben und mit En gels zun gen re ‐
den, und doch kei nen Glau ben ha ben und nicht von der Stel le mit sich sel ‐
ber kom men. - Bei Ju das kam noch ein Um stand hin zu, der ihm un ge mein
hin der lich war in sei ner geis ti gen und sitt li chen Ent wi cke lung, das war
näm lich sein ver schloß nes Ge müth, das in der Re gel mit der Hab sucht ver ‐
bun den ist; der Gei zi ge theilt sich nicht gern mit, aus Furcht, An de re möch ‐
ten ihm in den Weg tre ten in der Aus füh rung sei ner Plä ne; er brü tet mit sich
selbst im Stil len und um zieht sich mit ei ner un durch dring li chen Mau er, daß
es oft lan ge währt, ehe es An dern ge lingt, tie fe re Bli cke in sein In ne res zu
wer fen und ihm rat hend und war nend zur Sei te zu tre ten.

Wie nun im mer im Le ben dem Men schen ge ra de von sei ner Lieb lings sün de
die meis ten Ver su chun gen dro hen - frei lich in der gnä di gen Ab sicht Got tes,
da mit wir un se re Schwä che er ken nen und da, wo von Na tur die größ te
Schwä che ist, durch die Gna de die größ te Stär ke zum Vor schein kom me -
so war dies auch bei Ju das der Fall, und lei der wach te er da nicht treu über
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sei ne Lei den schaft. Die ers te Ver su chung für ihn war, daß, merk wür dig ge ‐
nug, ihm die Kas se über ge ben wur de un ter den Apo steln, und der täg li che
An blick des Gel des, das Ein neh men und Aus ge ben des sel ben, das Kau fen
und Han deln sei ne lüs ter ne Be gier ge wal tig er reg te und stei ger te. Ju das
wach te nicht über sich, und ehe er es sich ver sah, war er ein Dieb und ent ‐
wen de te man chen Theil des Gel des zu eig nem Ge brauch. - Dann, sechs Ta ‐
ge vor Os tern, am Sonn abend vor Palm sonn tag, war er Zeu ge ge we sen in
Be tha ni en, wie Ma ria das Ge fäß mit kost ba rem, un ver fälsch ten Nar den öl
über die Fü ße Je su zer bro chen hat te, um da durch dem Meis ter ei ne Eh re zu
er wei sen. Sein gan zes In ne re fühl te sich em pört über die se schein ba re, un ‐
zei ti ge Ver schwen dung. „War um ist die se Sal be nicht ver kauft um drei hun ‐
dert Gro schen und den Ar men ge ge ben wor den?“ hat te er ge ru fen, und Je ‐
sus, son der bar ge nug, Je sus, der sonst, al le zeit die üp pi ge Ver schwen dung
ge ta delt, die Ar muth ge prie sen, und die Barm her zig keit ge gen die Noth lei ‐
den den emp foh len, hat te dies mal das un sin ni ge Be neh men ge lobt und sei ne
gut ge mein te Er mah nung hart ge ta delt. Bei des, die Ver schwen dung und der
Ta del des Herrn, hat te ihn er bit tert, und nun stieg der heil lo se Ge dan ke,
fins ter wie die Höl le und schwarz wie die Nacht, in ihm auf, wie er es wohl
an zu fan gen ha be, um den Scha den zu er sit zen und für den Ver lust sich
schad los zu hal ten. Ju das wach te nicht über sich, und so nahm er Är ger niß
an der herr lichs ten That der Lie be und be rei te te sich ei ne schwe re Ver su ‐
chung. - Da hör te er, wie der ho he Rath, in Fol ge der Auf er we ckung des La ‐
za rus, in ei ner stür mi schen Sit zung den Be schluß ge faßt, Je sum zu tob ten,
wie der Ho he pries ter Kai phas den ent schei den den Aus s pruch gethan: „Ihr
wis set nichts, be den ket auch nichts, es ist bes ser, ein Mensch ster be für das
Volk, denn daß das gan ze Volk ver der be,“ und nun - Froh lo cken herrsch te
un ter al len Teu feln der Höl le! - ist sein Plan reif, nun weiß er, was er zu
thun hat; Geld gier von der ei nen Sei te, daß er den ge hab ten Ver lust wie der
er set ze, Er bit te rung ge gen Je sum, der ihn so un ge rech ter Wei se ge ta delt und
im mer noch kei ne An stal ten ma che zur Er rich tung ei nes ir di schen Rei ches,
um deß wil len al lein er sich ihm an ge schlos sen, auf der an dern Sei te läßt
ihm kei ne Ru he, bis er es aus ge führt hat; er geht hin zum ho hen Rat he, läßt
um Ein laß bit ten und fragt mit scheu em Blick und be ben der Stim me die ge ‐
spann te Ver samm lung: „Was wollt ihr mir ge ben? ich will ihn euch ver rat ‐
hen.“ Er nennt den nicht, den er ver rat hen will; er ver mag ihn nicht zu nen ‐
nen; er braucht ihn auch nicht zu nen nen, denn sie wis sen schon, wen er
mei ne. Ge wiß dach te er be son ders klug zu han deln, in dem er auf die se Wei ‐
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se heim lich und still zu sei nem Zweck kä me: und doch war er ge ra de jetzt
am meis ten mit Blind heit ge schla gen. Ge wiß mein te er et was ganz Rech tes
und Ver ant wort li ches zu thun, was je der in sei ner La ge eben so aus ge führt
ha ben wür de: und doch stand er ge ra de jetzt im Be griff, das al le run na tür ‐
lichs te Ver bre chen zu be ge hen, das je aus ge übt wor den ist. Ju das wach te
nicht über sich; dar um muß te Al les, was um ihn her ge schah und wo von er
Kennt niß er hielt, die Füh rung der Kas se, die Lie bes that der Ma ria, der Be ‐
schluß des ho hen Raths da zu die nen, ihn zu stür zen und die Sün de in ihm
zu ei ner Hö he zu ent wi ckeln, auf der ihm end lich schwind licht wur de.

Ler net denn eu re Lieb lings sün de ken nen, Ge lieb te! Ihr al le habt eu re
schwa che Sei te; es ist kei ner un ter euch, der sie nicht hat; Man che ha ben
vie le auf ein mal, denn ei ne führt zur an dern und al le hän gen end lich en ge
mit ein an der zu sam men: du hast die Zau be rei, du hast die Wol lust, du die
Nei gung zum Trin ken, du das Lü gen, du den Geiz und die Eh re. Ler net sie
ken nen, denn da greift der Feind zu al ler nächst euch an. Und dann: wa chet
über euch selbst! Wa chet, denn der Feind schläft kei nen Au gen blick, die
Sün de ruht je der zeit vor der Thür, aber laßt ihr nicht ihren Wil len, son dern
herr schet über sie. Wa chet und be tet, denn der Geist ist wil lig, aber das
Fleisch ist schwach. Wer ge fal len ist, der ist ge fal len, weil er nicht ge wacht
hat; denn in der Nacht geht der Feind um her, und sä et Un kraut zwi schen
den Wei zen. Wer nicht wacht und sich ge hen läßt in sei ner Lieb lings sün de,
dem wird end lich Al les ei ne Ver an las sung zum Fall, auch das Un schul digs ‐
te, das Na tür lichs te, das Nächs te, das Zar tes te, das Hei ligs te so gar; aus Ho ‐
nig saugt er Gift, und ehe er es sich ver sieht, liegt er da, über wun den von
der Sün de.

II.
Ju das ist al so im ho hen Rat he. „Was wollt ihr mir ge ben? Ich will ihn euch
ver rat hen“, fragt er. Kai phas froh lockt und die Höl le ju belt. Das An er bie ten
kommt den Her ren im ho hen Rat he ganz er wünscht, und ist ih nen dop pelt
will kom men, da es sich un ge sucht ih nen dar bie tet. So ist es denn Got tes
Wil le selbst, daß Je sus fällt! moch ten sie den ken. Sie bo ten dem Ver räther
drei ßig Sil ber lin ge, das heißt, fünf zehn Tha ler. Das war der da mals üb li che
Scla ven preis. Wun dert euch nicht, An däch ti ge, daß Ju das mit der arm se li ‐
gen Sum me zu frie den ist; viel we ni ger ist oft dem Men schen ge nug ge we ‐
sen, um da für Pflicht, Eh re, Ge wis sen und ewi ges See len heil zu ver kau fen:
ei ne ge ring fü gi ge Sum me Gel des, ei ne Aus sicht auf bes se res Fort kom men,



17

das gnä di ge Wort ei nes Mäch ti gen, ein lee rer Eh ren ti tel, ei ne ein zi ge lus ti ge
Stun de. Ins be son de re aber wel che em pö ren de Din ge ha ben nicht Men schen
für Geld gethan! Him mels chrei en de Un ge rech tig kei ten ha ben sie sich er ‐
laubt, ihren Leib der Un zucht preis ge ge ben, Lüg ner, Be trü ger, Die be, Wu ‐
che rer, Räu ber, Mör der sind sie ge wor den, fal sches Zeug niß ha ben sie ge re ‐
det, fal sche Ei de ge schwo ren, das Recht ge beugt, das Va ter land, Va ter und
Mut ter, Bru der und Freund ver rat hen, den Glau ben verl äug net: Al les für
Geld, für schnö des Geld. Nichts bin det den Men schen so sehr mit star ken
Stri cken, die nie mand zer rei ßen kann; nichts stürzt so pfeil schnell in die jä ‐
hes ten Ab grün de, als wenn das Herz am Gel de hangt, und der Apo stel hat
wohl Recht, wenn er sagt: „die da reich wer den wol len, fal len in viel Ver su ‐
chung und Stri cke, und viel thö rich ter und schäd li cher Lüs te, wel che ver ‐
sen ken die Men schen ins Ver der ben und Ver damm nis;; denn Geiz ist ei ne
Wur zel al les Übels.“ (1 Tim. 6, 10.) Auch die Ehr be gier de, die Rath lust, die
Ver gnü gungs sucht, die Trink sucht, die Spiel sucht sind furcht ba re Ver su ‐
chun gen; aber fast furcht ba rer noch, für Au ge, Ohr, Herz gleich blen dend
ist zu al len Zei ten das Geld ge we sen. We he, wer den Mam mon zu sei nem
Ab gott macht! Kein Al tar for dert blu ti ge re Op fer als der Al tar der Hab ‐
sucht.

Ju das ist zu frie den mit den drei ßig Sil ber lin gen und trifft nun die nö thi gen
Ver ab re dun gen, in al ler Stil le heim lich sei nen Herrn und Meis ter, sei nen
größ ten Wohlt hä ter, sei nen treus ten Freund, sei nen zwei ten Va ter an die
wüthends ten Fein de aus zu lie fern. In der Grün don ners tags nacht soll es ge ‐
sche hen und Geth se ma ne wird als der Ort da zu aus er se hen. Al les ist ab ge ‐
macht. Der ent schei den de Tag bricht an. Im mer nä her und nä her rü cken die
Stun den. Schon ist das Os ter lamm be rei tet und Je sus sitzt zu Ti sche, fei er ‐
lich, ernst be wegt, wie nie: auch Ju das ist zu ge gen. Er wäscht den Jün gern
die Fü ße: auch Ju das wer den sie ge wa schen. Er setzt das hei li ge Abend ‐
mahl ein: auch Ju das er hält Brod und Wein. Er ruft tief be trübt im Geis te
aus: „Wahr lich, ich sa ge euch: ei ner un ter euch wird mich ver rat hen;“ Al le
ge rat hen in Alarm, Al le sprin gen vor Ent set zen auf von ihren Pols tern, Al le
fra gen: Herr, wer ist’s? Je sus taucht den Bis sen ein und reicht ihn Ju da Si ‐
mo nis Is cha ri oth, und nun stürzt der Ver räther hin aus, oh ne Emp fin dung
und Ge fühl, fest in sei nem höl li schen Ent sch lüs se, durch das Wort der War ‐
nung nur noch mehr be stärkt, und es war Nacht, Nacht drau ßen, Nacht in
sei nem Ge mü the. Dann hält der Herr sei ne rüh ren den Ab schieds re den an
die Jün ger, be tet noch ein mal mit ih nen das ho he pries ter li che Ge bet, und
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be gibt sich nach Geth se ma ne, für un se re Sün de zu zit tern und zu za gen, zu
be ten und zu rin gen, die Jün ger um Hül fe an zu fle hen, von ei nem En gel sich
stär ken zu las sen, bis end lich nach bei spiel lo sem Kamp fe der Gar ten hel le
wird, Fa ckeln und Lam pen sich se hen las sen, Waf fen ge klirr er tönt, Men ‐
schen stim men er schal len, und Je sus die Jün ger zum letz ten Ma le auf ruft:
„Ach, wollt ihr nun schla fen und ru hen? Sie he, die Stun de ist hier, daß des
Men schen Sohn in der Sün der Hän de über ant wor tet wird. Ste het auf, las set
uns ge hen, sie he, er ist da, der mich ver räth.“ Und als er noch re de te, kam
Ju das und mit ihm ei ne gro ße Schaar mit Schwerd tern und mit Stan gen, von
den Ho hen pries tern und Äl tes ten des Volks. Und der Ver räther hat te ih nen
ein Zei chen ge ge ben und ge sagt: Wel chen ich küs sen wer de, der ist’s, den
grei fet. Und als bald trat er zu Je su und sprach: Ge grü ßet seyst du, Rab bi,
und küß te ihn. Wen faßt nicht Ent set zen bei die sem An blick? Wem zit tert
nicht das Herz im Lei be, in dem er die se Wor te liest? Wer schau dert nicht
zu sam men bei der Fül le von Lieb lo sig keit, Un dank bar keit, Treu lo sig keit,
Un ver schämt heit und Frech heit, Falsch heit und Heu che lei, die in die sem
Auf tritt sich zu sam men drängt? Mit Gruß und Kuß, mit dem Freun des gruß:
„Ge grü ßet seyst du, Rab bi,“ mit dem Kuß der Lie be ver räth der Jün ger sei ‐
nen Meis ter, das Ge schöpf den Schöp fer. Je des Mit tel ist ihm recht, Wenn’s
nur zum Zie le führt. Un ter der Mas ke, als wä re Al les beim Al ten und nichts
vor ge fal len, un ter den Zei chen und Ver si che run gen der Treue und Lie be na ‐
het er; den Freund spielt er, und ist doch der Ver wor fens te al ler Fein de. Und
der Blick des lei den den Hei lan des, dem er so vie le Schmer zen und Seuf zer
aus ge preßt, macht ihn nicht ir re! Und die Nä he der Jün ger, wie der Ge dan ‐
ke, daß sie ge wiß über ihn her fal len und ihn zer mal men wür den, setzt ihn
nicht in Ver le gen heit! Und das All machts wort aus Je su Mun de: „Ich bin’s!“
bei dem Al le nie der ge schmet tert zu Bo den sin ken, ruft ihn nicht zur Be sin ‐
nung auf! Und die Fra ge: „Mein Freund, war um bist du kom men! Ju da, ver ‐
räthst du des Men schen Sohn mit ei nem Kuß?“ hält ihn nicht ab von der
Schandt hat! O ent setz li che Ver sun ken heit! ent setz li cher Be trug der Sün de!
So tief kann der Mensch sin ken, größ ten Scha ben zu ge fügt! Wie oft sind
Ge mein de glie der zum Al tar des Herrn ge tre ten, das hei li ge Sa cra ment zu
emp fan gen, und ih re Her zen wa ren lieb los, got tent frem det, rach süch tig!
Wie oft sind Bö se wich ter in Fa mi li en und ge sel li ge Krei se ein ge drun gen
und sich all ge mei nes Ver trau en, Ach tung und Lie be zu er wer ben ge wußt,
bloss in der Ab sicht, die Ge heim nis se zu er kund schaf ten, die ein zel nen Ge ‐
nos sen zu ver läum den, der Wit wen und Wai sen Gü ter an sich zu brin gen,
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die Un er fah re nen zu be rü cken und die Un schuld auf’s schmäh lichs te zu
ver füh ren! Ja, al le Spöt ter, al le Got tes läs te rer, al le Ver füh rer der Un schuld,
al le Be trü ger sind in ge wis sem Sin ne, wenn sie ver deckt und hin ter lis tig da ‐
bei zu Wer ke ge hen, Ver räther an der Wahr heit und dem Recht. Und was ist
je ner scheuß li che Scla ven han del, der mit Men schen wie mit Wa ren Jahr ‐
hun der te be reits nach der neu en Welt ge trie ben wird, und die un glü ck li chen
Ne ger an Ket ten bin det, in fins te re, un ge sun de Lö cher ein zwängt, an ge ‐
winn süch ti ge Pflan zer ver kauft und zu Miß hand lun gen und Qua len oh ne
glei chen auf be wahrt, an ders als ein Ver rath an der Mensch lich keit und al ‐
lem Ge fühl? Was sind die vie len Ver gnü gungs or te in un se rer ei ge nen Stadt
und der ver viel fäl tig te Ge nuß ei nes der schäd lichs ten Gif te, des Brannt ‐
weins, an ders als ein Ver rath an der Ge sund heit, der Sitt lich keit, der Re li gi ‐
on, dem Wohl stan de und Le bens glück von tau send und aber tau send Fa mi ‐
li en? Wun dert euch nicht, mei ne Lie ben, daß wir hier dar über re den. Sonst
wa ren das Wor te, die man als un pas send für die Kan zel und den ge bil de te ‐
ren Vor trag ge hal ten hat: jetzt ist es Ge wis sens sa che, laut da wi der zu zeu ‐
gen, und Sün de, wenn wir schwei gen woll ten. Es gibt kei nen Ge nuß in un ‐
se rer Zeit, der so ver räthe risch wirk te, so un be deu tend er schie ne und den
Schein von Er qui ckung, Er ho lung, Stär kung an näh me, und doch so nacht ‐
hei li ge Fol gen hin ter sich her zö ge, als der Be such je ner im mer glän zen der
sich schmü cken den und in al len Blät tern an emp foh le nen Ver gnü gungs ör ter,
die nicht sel ten ge ra de Sonn abends sich öff nen und von Tau sen den be sucht
wer ben, da mit nur ja am Sonn tag kein Kir chen gang mög lich und je de Ge le ‐
gen heit, Gu tes zu ler nen, ab ge schnit ten wer de, und der Ge nuß je nes Leib
und See le ver der ben den Gift tran kes. Wahr lich, al le Be mü hun gen der Kir ‐
che, al le ver mehr ten Schul- und Bil dungs an stal ten, al le An stren gun gen des
Ar men we sens, al le Ver ord nun gen der Be hör den, al le Ge fäng nis se, Zucht ‐
häu ser und Fes tun gen sind un wirk sam, so lan ge je nen Ju das mit teln nicht
kräf tig ent ge gen ge wirkt wird. Sie sind die mo ra li sche Cho le ra un se rer Zeit,
die mehr Schlacht op fer hin weg rafft, als je die leib li che Cho le ra gethan hat;
sie sind der Ju das, der un ter Gruß und Kuß na het, und nichts an ders im Sin ‐
ne hat als un ser Ver ber ben; sie sind ein Scla ven han del, der off ner und
furcht ba rer ge trie ben wird auf den Gas sen un se rer Stadt, als der Ne ger han ‐
del in Ame ri ka; sie sind der Teu fel, der um her geht wie ein brül len der Lö we
und su chet, wel chen er ver schlin ge. Ber lin, so hoch ge prie sen durch sei ne
Bil dung, sei ne Küns te und Wis sen schaf ten, sein Chris ten t hum sieht am Vor ‐
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abend ban ger Zei ten, wenn es fort fährt wie die Jün ger zu schla fen, wäh rend
Ju das schon in der Nä he sich auf hält.

III.
Doch ge nug. Laßt uns zum Schlus se die Fol gen des Ver raths be trach ten. Ju ‐
das sah Je sum ge bun den hin weg fuh ren und Pi la to über ant wor tet wer den
zum To de. Da fiel es ihm schwer auf’s Herz, was er gethan; das gan ze Ver ‐
bre chen in sei ner Ab scheu lich keit und Nichts wür dig keit, wie er nun ein
Mit schul di ger des Mor des ge wor den und Men schen blut, das Blut des sen
ver gos sen ha be, der ihn drei Jah re lang mit na men lo ser Ge duld und Lie be
ge tra gen, trat vor sei ne See le; Ge wis sens bis se er wach ten und fol ter ten ihn
furcht bar. Was soll te er nun an fan gen? Bei den Jün gern durf te er sich nicht
mehr se hen las sen, Je sus war zum To be ver urt heilt un ter al len Men schen
hat te er nun kei nen Freund mehr, und sein eig nes Herz war ihm der bit ters te
Feind ge wor den. Wie er bärm lich er schie nen ihm da die drei ßig Sil ber lin ge,
nach de nen frü her so heiß sei ne Be gier de ge stan den! Wie sah er nun ein,
daß Geld nicht be glückt, wenn im Ge wis sen kein Frie de ist, und daß der
Mensch al les ver lo ren hat, wenn er Chris tum ver liert! Wie ger ne hät te er
jetzt Al les da hin ge ge ben und sei ne Ta ge im bit ters ten Elen de zu ge bracht,
wenn er da mit das Ge sche he ne hät te un ge sche hen ma chen kön nen! Ach,
Ge lieb te, wer die Wahr heit, die Ge rech tig keit, die Tu gend ver rat hen will,
der ver räth zu letzt im mer nur sich selbst! - Ju das eilt hin zu den Ho hen ‐
pries tern und Äl tes ten, und spricht: Ich ha be un recht gethan, daß ich un ‐
schul dig Blut ver rat hen ha be. Er hofft bei ih nen Er leich te rung sei ner Ge ‐
wis sens qua len zu fin den. Aber was ant wor ten sie ihm? trös ten, be ru hi gen
sie ihn et wa über sei ne That? Kei nes wegs! Sie ver meh ren nur sei ne Ge wis ‐
sens qual, die se Un men schen durch die Er wi de rung: Was ge het das uns an?
da sie he du zu. Un ter Gott lo sen ist die Freund schaft nim mer von Dau er; da
ist je der des An dern Freund nur so lan ge, als er Vort hei le von ihm hat; hat
er die er reicht, so hört auch die Freund schaft auf. So ha ben denn auch die
Ho hen pries ter und Äl te ren kein Mit ge fühl mehr mit ihm; er ist von Gott
und von Men schen ver las sen, und sieht al lein, ganz al lein, mit sei nem bö ‐
sen Ge wis sen und mit dem Gel de in den Hän den, da in der wei ten Welt.
Aber das Geld, nein, er kann’s nicht län ger be hal ten; denn es ist Blut geld,
es ruft, so oft er’s an sieht, im mer fürch ter li cher sei ne Mis sethat ihm in’s
Ge dächt niß; und da die Ho hen pries ter das Geld nicht wie der neh men wol ‐
len, wirft er es ih nen vor die Fü ße, und eilt davon, um ge ben von al len
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Schreck nis sen der Höl le, ver mag nicht län ger, das ge quäl te Da seyn zu tra ‐
gen, und er henkt sich selbst.

Wie denn? War denn für ihn kei ne Gna de mehr zu hof fen? Al ler dings, denn
auch für die größ ten Sün der ist ei ne Frei statt auf gethan; auch für die Schä ‐
cher am Kreuz gibt es ein Pa ra dies. Auch Ju das hät te noch Gna de fin den
kön nen, wenn er sich reu müthig und gläu big im Ge bet an den ge wandt hät ‐
te, der eben hin ging, sein Le ben zu ge ben zur Er lö sung für Vie le, der Ga ben
emp fan gen hat auch für die Ab trün ni gen, und von dem die Apo stel be ken ‐
nen: „An ihm ha ben wir die Er lö sung durch sein Blut, näm lich die Ver ge ‐
bung der Sün den. Wo die Sün de mäch tig ge wor den ist, da ist die Gna de
noch viel mäch ti ger ge wor den.“ Aber zu die sem Glau ben ließ es jetzt die
Ver zweif lung, die Macht des Teu fels, der von sei ner See le Be sitz ge nom ‐
men, nicht kom men. Wie Ju das frü her an Got tes Hei lig keit und Ge rech tig ‐
keit, All wis sen heit und Wahr haf tig keit nicht ge glaubt hat te, so konn te er
jetzt nicht mehr an Got tes Barm her zig keit glau ben. Ent setz li ches Loos,
wenn der Mensch nicht mehr glau ben kann! Der Un glau be ist an sich schon
die größ te Sün de; aber er ist auch zu gleich die größ te Stra fe der Sün de.
Glau ben wol len und nicht kön nen, be ten wol len und nicht kön nen, be ken ‐
nen wol len und nicht kön nen, wahr lich, das ist die Spit ze al les Elends, das
ist die wah re Höl le auf Er ben. Gott neh me uns Al le in sei nen hei li gen und
gnä di gen Schutz vor sol chem En de! Er las se uns nie ver ges sen das al te
Wort: Wie du glaubst, so liebst du; wie du liebst, so lebst du; wie du lebst,
so stirbst du; wie du stirbst, so fäh rest du! Er hel fe uns wa chen und be ten
und wa cker seyn al le zeit, da mit wir nicht in An fech tung fal len, denn der
Geist ist wil lig, aber das Fleisch ist schwach. Ha ben wir aber schwer ge sün ‐
di get und füh len wir es tief, daß die Sün de über un ser Haupt ge wach sen und
un se re Mis sethat groß ge wor den ist bis an den Him mel: dann, Ge lieb te, nur
gleich zu Chris to hin und un ter sein Kreuz, denn es gibt bei ihm ei ne Er lö ‐
sung von je der Sün de; dann nur nicht nach ge las sen mit dem Glau bens ruf:
„Ich las se dich nicht, du seg nest mich denn!“: auch wir wer den’s er fah ren,
was Tau sen de er fah ren ha ben:
Ob bei uns ist der Sün den viel, 
Bei Gott ist viel mehr Gna de; 
Sein’ Macht zu hel fen hat kein Ziel, 
Wie groß auch sey der Scha de. 
Er ist al lein der gu te Hirt, 
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Der Is ra el er lö sen wird 
Von sei nen Sün den al len. Amen.
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Die letz ten Wor te des ster ben den Er lö sers.
Pre digt am Char frei ta ge, über Luc. 23,46 von Friedr. Arndt, Pfar rer an
der evang. Par ochi al-Ge mein de in Ber lin.

O Lamm Got tes, un schul dig
Für uns am Kreuz ge schlach tet,

all zeit er fun den ge dul dig,
Wie wohl Du wa rest ver ach tet,
All‘ Sünd‘ hast Du ge tra gen,
Sonst müß ten wir ver za gen,

Er barm‘ Dich un ser, O Je su. Amen.
Text: Luc. 23,46

„Und Je sus rief laut und sprach: Va ter, ich be feh le mei nen Geist in dei ‐
ne Hän de. Und als er das ge sagt, ver schied er.“

Die se Wor te, an däch ti ge Zu hö rer, sind die letz ten un ter den sie ben Wor ten,
wel che un ser Herr und Hei land Je sus Chris tus ster bend am Kreu ze sprach.
Wenn die letz ten Wor te ei nes Men schen so recht ei gent lich Er trag sei nes
Le bens sind und in die Tie fen sei nes Her zens klar und hell hin ein schau en
las sen; wenn sie für die Hin ter blie be nen oft das theu ers te Ver mächt niß aus ‐
ma chen, un ver geß lich ihr gan zes Le ben hin durch in ih re Oh ren schal len
und un ver tilg bar sich ein gra ben in ih re Brust: wie viel be deu tungs vol ler
müs sen dann die Ster be wor te des sen für uns sein, der mehr ist als ein
Mensch und uns nä her steht, als selbst der ge lieb tes te Mensch auf Er den?
Las set uns denn zur Stär kung un sers Glau bens und zu ei ner wür di gen Fei er
des heu ti gen Ta ges in der ge gen wär ti gen Stun de un se re An dacht mit der
Be trach tung
der letz ten sie ben Wor te des ster ben den Er lö sers

be schäf ti gen, und, um die gan ze Grö ße des in ihm uns er schie nen Heils und
den vol len Um fang des Er lö sungs wer kes zu er ken nen, se hen, wie er in ih ‐
nen 1) noch ein mal sei ne gött li che Lie be im herr lichs ten Glan ze of fen ba ret,
und 2) sein hei li ges Werk voll en det.

I.
Der furcht bar schau e r li che Tag, an wel chem das Op fer für die Sün de der
Welt fal len und die ewi ge Ver söh nung voll bracht wer den soll te, war an ge ‐
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bro chen. Schon war das To des urt heil über Je sum von dem ho hen Rat he ge ‐
fällt und von dem rö mi schen Land pfle ger be stä tigt; schon se hen wir den
gött li chen Dul der mit dem Kreu zes bal ken auf dem Schul tern, um ge ben von
den Hen kern und dem spot ten den Vol ke, mit der Dor nen kro ne auf dem
Haup te, die Schmer zens stra ße zie hen nach Gol ga tha; schon fängt in vie len
See len die Wuth und die Rach sucht an nach zu las sen und es er wa chen Ge ‐
füh le der Theil nah me und des Mit leids, Thrä nen wer den ver gos sen, und nur
auf den rech ten Ge gen stand ge lenkt furch das Wort: Wei net nicht über
mich, wei net über euch und eu re Kin der. Der Zug geht lang sam vor wärts,
da kommt Si mon von Cy re ne von sei ner Feld ar beit in die Stadt hin ein, und
sei es, daß auch er Mit lei den of fen bar te, sei es, daß er sei nen ge rech ten Un ‐
wil len über die That aus s prach, sei es, daß er ge ra de der Nächs te zur Hand
war, man zwingt ihn, dem Er lie gen den das Kreuz ab zu neh men.

End lich ist die Schä del stät te er reicht, das Kreuz wird auf ge rich tet, die Er de
fest ge macht, die spot ten de Ue ber schrift an ge schla gen, und Je sus Chris tus
dem To de über ge ben. Da hängt er schwe bend zwi schen Him mel und Er de,
Hän de und Fü ße grau sam durch bohrt mit har tem Ei sen, und ins hei li ge
Haupt ei ne Dor nen kro ne ge drückt, sei ne ent blöß te Brust ist bleich, sein
sonst so strah len des An ge sicht erblaßt, die Ar me sind aus ge streckt, als
woll ten sie noch im Ster ben die Mensch heit an sein Herz ru fen, und strom ‐
wei se fließt sein kost ba res Blut aus den ge schla ge n en Wun den. Da hängt er
in un nenn ba ren Schmer zen, die in den zar tes ten und feins ten Thei len sei nes
Kör pers wüh len, um das Kreuz her um ste hen sei ne lei den schaft li chen Ver ‐
fol ger, sei ne bit te ren Spöt ter, die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten schüt teln
den Kopf und spre chen: „An dern hat er ge hol fen, er hel fe ihm selbst, ist er
Chris tus, der Aus er wähl te Got tes.“ Die wil den Kriegs knech te stim men ein
in den Spott. „Bist du der Ju den Kö nig, so hilf dir selbst.“ Sei ne Fein de
grin sen sich Freu de zu, daß ihr heil lo ses Werk ih nen ge lun gen und der Sieg
auf ih rer Sei te ge blie ben ist; da zwi schen lärmt das Volk, das sein Ho si an na
ver ges sen und nicht weiß, wie ihm ge wor den, und mit ten un ter die sem
Spott re gen, un ter die sen Mar tern öff net der Ge kreu zig te sei nen Mund, und
be tet: Va ter, ver gib ih nen, sie wis sen nicht, was sie thun. Welch ein Wort
der Lie be! Nicht an sich denkt er zu erst und an sei ne Schmer zen, an die
Fein de denkt er und ih re Sün den. Sie spot ten, und er bit tet; sie wüthen ge ‐
gen ihn, und er bit tet für sie; sie freu en sich ih rer Mord lust und Ra che, und
er bit tet für sie um Ver ge bung; sie su chen sei nen Na men ver haßt zu ma chen
beim Volk, beim Land pfle ger, beim Kai ser, und er bit tet für sie beim Va ter
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um Ver ge bung; sie sind so ge fühls los, daß sie an den To des qua len des Hin ‐
ge rich te ten noch ih re Freu de ha ben und ihren Witz üben kön nen, und er ist
so lie be voll, daß er in Au gen bli cken, wo sie den Fre vel aufs höchs te trei ‐
ben, und die Schmer zen am hef tigs ten wüthen, ihren Tha ten die mil des te
Deu tung gibt. Wahr lich, das heißt lie ben, das ist ein Vor bild voll kom me ner
Ge rech tig keit, die da sa gen kann, „Ler net von mir, denn ich bin sanft müthig
und von Her zen de müthig“ und die durch eig ne Be ob ach tung ihrem Ge bo te
Kraft und Nach druck gibt: „Lie bet eu re Fein de, seg net, die euch flu chen,
thut wohl de nen, die euch has sen, bit tet für die, so euch be lei di gen und ver ‐
fol gen.“ O ihr, die ihr nur ein mal in eu rem Le ben ein Op fer der Bos heit An ‐
de rer ge wor den seid, nur ein mal im Elen de lie gend, den Spott eu rer Fein de
hö ren muß tet, die ihr fühl tet, wie der Zorn da koch te in eu rem Blu te, wie
die Ra che und der Stolz in eu ren Her zen sich er hob, und gern zu Wor ten
und Tha ten der bit ters ten Feind schaft fort ge schrit ten wä ret, wenn ihr nur
ge konnt hät tet; müßt ihr nicht ge ste hen, die ser Je sus muß ein an de res Men ‐
schen herz ha ben, als mein Men schen herz ist? Auch für euch hat er ge be tet:
„Va ter, ver gib ih nen, sie wis sen nicht, was sie thun.“ Auch an euch hat er
ge dacht, als er im Ster ben hing, und uns Al len kommt zu Gu te die Kraft sei ‐
ner gött li chen Für bit te.

Die Fein de un ter dem Kreu ze und die ro hen Krie ger fuh ren in des sen fort zu
spot ten; auch der Ue belt hä ter ei ner, die ge henkt wa ren, ob gleich er ein Räu ‐
ber und Mör der war, stimm te ein in den Spott der Ue b ri gen, es riß ihn mit
fort, und er sprach: Bist du Chris tus, so hilf dir selbst und uns.“ Da ant wor ‐
te te der an de re, straf te ihn und sprach: und du fürch test dich auch nicht vor
Gott, der du doch in glei cher Ver damm nis bist? Und zwar wir sind bil lig
dar in nen, denn wir emp fan gen, was un se re Tha ten werth sind, die ser aber
hat nicht Un ge schick tes ge han delt.“ Ob er durch ei ne lei den schaft li che Auf ‐
wal lung oder plötz li chen Leicht sinn in sei ne Sün de und Stra fen ge fal len
war, wis sen wir nicht, da uns aus sei nem frü hern Le ben nicht be rich tet
wird; aber das se hen wir aus die sen Wor ten, daß er Gott fürch te te, daß er
sich selbst mit dem An dern straft, daß er sei ne Sün de und die Ge rech tig keit
der Stra fe an er kennt. Sein Herz war ein buß fer ti ges Herz und in der letz ten
Stun de sei nes Le bens noch be küm mert um Gna de. Aber noch mehr, es war
auch ein gläu bi ges Herz. Sei ne Fü ße wa ren ge bun den, sei ne Hän de durch ‐
na gelt, sein Kör per aus ge spannt am Hol ze, er hat te nichts mehr frei als sein
Herz und sei ne Zun ge, und mit dem Her zen glaub te er, mit der Zun ge be ‐
kann te er den Herrn, und sprach: „Herr ge den ke an mich, wenn du in dein
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Reich kom mest.“ Den, wel chen kein Scla ve in die sem Au gen blick für sei ‐
nes Glei chen er kannt hät te, nann te er „Herr“; er re de te von sei nem „Rei ‐
che“, das die Ue ber schrift über dem Kreu ze zu ei nem Spott ge macht hat te
bei den Ein hei mi schen und Frem den; er bat so gar den Lei den den und in der
tiefs ten Ver ach tung am Kreu ze Ster ben den, den von der Welt Ver wor fe nen
und als Mis set hä ter Hin ge rich te ten, daß er sein ge den ken mö ge, wenn er in
sein Reich kä me. Für wahr, er muß te ei nen Glau ben ha ben wie Abra ham,
der sich an das hielt, was er nicht sa he, als sä he er es, ei nen Glau ben, der
die ewi ge Herr lich keit des Soh nes Got tes fest hielt mit ten in sei ner al ler ‐
tiefs ten Er nied ri gung, ei nen Glau ben, der sich durch den Au gen schein des
Ge gent heils nicht ir re ma chen ließ in der se ligs ten Ue ber zeu gung sei nes In ‐
nern, und der es wag te, trotz al ler sei ner schwe ren Sün den, Gna de fle hen,
Gna de hof fend, dem Thron des Rich ters der Le ben di gen und der Tod ten zu
na hen. Die Jün ger wa ren ge flo hen und ir re ge wor den, er aber blieb treu und
be sie gel te das Wort, daß die Letz ten wer den die Ers ten, und die Ers ten wer ‐
den die Letz ten sein. Dar um be gna dig te ihn auch der Got tes sohn, sprach
ihm Trost zu, und er leich ter te ihm den To des kampf durch die Ver hei ßun gen
des ewi gen Le bens. Wahr lich, sprach er zu ihm, ich sa ge dir, heu te wirst du
mit mir im Pa ra die se sein. Himm li sche, auf rich ten de Zu sa ge! Du Räu ber,
du Mör der, du tief ge fal le ner Mensch, den dein Volk aus ge sto ßen hat, der du
mit mir die tiefs te Schmach der Er de dul dest, du sollst mit mir im Pa ra die se
sein, heu te noch sollst du Theil ha ben an mei ner Herr lich keit, und das ist so
ß wie nichts in der Welt ge wiß ist, wahr lich, ich sa ge es dir. – Wie Ge lieb te?
Ist das ein Mensch, der so re det, der Sün dern ver gi bet, Sün der be gna digt,
über das Pa ra dies des Him mels schal tet und wal tet, wie über sein Ei gent ‐
hum? Ist das nicht schon die Herr lich keit des Rich ters der Le ben di gen und
der Tod ten, die sich in die sen Wor ten und dar stellt? Ist das nicht ei ne al le
Be grif fe und Ah nun gen un end lich über stei gen de Gna de, die zu ei nem ar ‐
men Sün der al so sich her ab läßt? O hö ret es, hö ret es Al le, dies Wort:
„Wahr lich, ich sa ge dir, heu te wirst du mit mir im Pa ra die se sein“, und fas ‐
set den Trost auf, der in dem sel ben auch für uns ver bor gen liegt, wenn un ‐
ser Ge wis sen uns an klagt, wenn uns re Sün den uns drü cken, wenn wir un se ‐
re Schuld füh len, wenn wir nur Ei nen Seuf zer auf der Lip pe tra gen, den
Seuf zer um Er bar men, wenn wir zu Got tes Ti sche ge hen und uns sei ner
Gna de un wür dig füh len, und dan ket dem Herrn, der noch am Kreu ze sein
gan ze Hei lands macht und Hei lands gna de of fen bar te.
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Un ter dem Kreu ze, im drän gen den und wo gen den Vol ke, stan den auch Ma ‐
ria und Jo han nes. Die Tau sen de, wel che Je sum mit Ho si an na und Pal men in
Je ru sa lem ein ge führt hat ten, wa ren ver stummt; die Blin den, die Tau ben, die
Aus sät zi gen, die Lah men, die er ge heilt, die Ar men, de nen er das Evan ge li ‐
um ver kün digt, die Tod ten, die er auf er weckt hat te, hat ten ihn ver ges sen
und ver las sen; die Jün ger selbst wa ren bis auf Jo han nes ge flo hen; nur die
Mut ter konn te nicht weg blei ben von sei nem Kreu ze. Sie kann te sei ne Un ‐
schuld, sie hat te so oft die tiefs ten Bli cke gethan in sein gro ßes, ed les und
rei nes Herz, sie wuß te, was er ge wollt und gethan, und nun sah sie ihn für
al le die se Lie be und Treue mit dem To de der Ver bre cher ge straft. An dem
Kreu ze stand die blei che Mut ter da, die schmer zen rei che, als ihr Sohn im
Ster ben hing; ach, ein Schwerdt ihr durch die war me, hoff nungs lee re, tros ‐
te sar me, tief ge beug te See le ging. Was Si me on ihr ge weis sagt hat te, als sie
ihr neu ge bor nes Kind im Tem pel dar stell te, daß ihr einst ein Schwerdt wür ‐
de durch die See le drin gen, das er füll te sich jetzt. Sie fühl te das Schwerdt in
ih rer See le; sie sa he den Sohn, des sen Er schei nung einst ein En gel an ge ‐
kün digt, des sen Ge burt himm li sche Heer schaa ren ge fei ert, des sen Kind heit
Kö ni ge aus dem Mor gen lan de an ge be tet, in dem al le Ver hei ßun gen Is ra els
sich er füll ten, jetzt ster ben; sa he das Haupt, das sie vor vie len Jah ren als
Kind lein an ih re Mut ter brust so oft ge legt hat te, jetzt mit Dor nen ge ritzt und
blu tend, sa he die Hän de, die ih re müt te r li chen Lieb ko sun gen so oft er wi dert
hat ten mit Kin des lie be, und von de nen so viel Se gen aus ge gan gen war über
Stadt und Land, durch bohrt und durch na gelt; sa he den Mund, der so oft ge ‐
ru fen hat te: „Mut ter, Mut ter“, so oft Wor te des Le bens ge spro chen, in den
hef tigs ten Schmer zen des furcht ba ren To des kamp fes; dach te an die ver gan ‐
ge nen se li gen Ta ge, die nun nicht mehr wa ren, und nie mehr wie der ka men.
Noch vor Kur z em war sie vom Vol ke be wun dert und be nei det wor den als
die Mut ter des gro ßen Pro phe ten; Tau sen de hat ten sie hoch ge prie sen, und
jetzt stand sie da, von Al len ver las sen, ih rer höchs ten Freu de im Le ben, ih ‐
rer ge wis ses ten Stüt ze im Al ter be raubt, al le ih re Hoff nun gen ver nich tet, die
trau rigs te Zu kunft vor Au gen. Ach, und das Al les hät te sie er tra gen, wä re es
ihr jetzt nur ver gönnt ge we sen, die letz ten qual vol len Au gen bli cke dem
theu ren Ster ben den zu er leich tern, die Strö me des Bluts ihm zu stil len, sein
Haupt ihm zu hal ten und zu stüt zen und die letz ten Seuf zer von sei nen ster ‐
ben den Lip pen zu küs sen. Doch in dem sie so das tand und wank te, blick te
Je sus auf sie her nie der: o wie muß te der Blick sei nes Au ges ihr wohl thun!
Er dach te an ih re trost lo se La ge, an ih re Sor gen, ih re Be fürch tun gen, ih re
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künf ti ge Noth, und hät te er auch nichts zu ihr ge sagt, aus sei nem viel sa gen ‐
den Lie bes blick hät te sie sich schon ge trös tet ge fühlt. Aber er konn te nicht
schwei gen, als er sie sah, und sprach: Weib, sie he, das ist dein Sohn, und zu
Jo han nes: Sie he, das ist dei ne Mut ter. So hei lig te er noch ster bend ih re Ver ‐
bin dung, gab der ver las se nen Mut ter ei nen Sohn wie der, und zwar den, der
an sei ner Brust ge le gen, und un ter al len Jün gern ihm der Liebs te ge wor den,
und auch jetzt noch treu ge blie ben war, bis in den Tod; Jo han nes soll te Kin ‐
des pflicht an ihr thun, und Ei ner in dem An dern die Ga be sei ner letz ten Lie ‐
be er ken nen. So wa ren sein letz ten Aeu ße run gen und An ord nun gen nichts
als Er gie ßun gen ei ner über strö men den Lie be und Er bar mung, und so lan ge
Ma ria und Jo han nes leb ten, muß te die se Stun de ih rer en gern Ver bin dung ih ‐
nen un ver geß lich sein. Wie sein ers tes Wort Ver ge bung für die Mör der er ‐
fleh te, sein zwei tes Gna de und himm li sche Se lig keit aus s prach, so of fen bar ‐
te das drit te sei ne zärt li che Für sor ge für die Sei nen.

Mö ge er auch un se re Ver bin dung auf Er den hei li gen, und durch den Geist,
den er ih nen mit t heilt, sie wei hen zu Vor schu len des Him mels.

II.
Die drei ers ten Wor te der ver ge ben den, be gna di gen den und für sor gen den
Lie be wa ren ge spro chen; die sechs te Stun de des Ta ges, die Mit tags stun de
war ge kom men, die Qua len der Ster ben den wuch sen von Mi nu te zu Mi nu ‐
te. Da ver hüllt sich plötz lich die Son ne, der Schre cken der Fins ter niß la gert
sich über die gan ze Er de von der sechs ten bis zur neun ten Stun de, die Er de
bebt, die Fel sen zer rei ßen, die Grä ber thun sich auf, die gan ze Na tur ge räth
in furcht ba re Be we gung; es ist, als wenn jetzt der All mäch ti ge vom Him mel
her ab re den woll te, wäh rend Je sus Chris tus drei Stun den hin durch
schweigt; wie weg ge scheucht eilt ein be deu ten der Theil des Volks in die
Stadt zu rück, und kaum sind sie in die Stadt ein ge tre ten, so kommt ih nen
die ent setz li che Nach richt ent ge gen, daß im Tem pel der Vor hang zer ris sen
sei zwi schen dem Hei li gen und Al ler hei ligs ten von oben an bis un ten aus.
Nur we ni ge blei ben mit den Freun den des Herrn an der Richt stät te. Da, um
die neun te Stun de, um drei Uhr Nach mit tags, bricht Je sus Chris tus das lan ‐
ge Schwei gen und spricht zu Gott, dem Rich ter. O hört es be tend, was der
Sohn Got tes zu sei nem Rich ter spricht! Er spricht: Eli, Eli, la ma as abtha ni,
d. h. mein Gott, mein Gott, war um hast du mich ver las sen? Ge heim niß vol le
Wor te! Die Him mel fas sen euch nicht, die En gel ver stum men vor euch: wie
könn ten wir es wa gen, den Schlei er lüf ten zu wol len? Wir kön nen nur ah ‐
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nen, was ihr sa gen wollt. Wenn Je sus wäh rend sei nes Le bens sprach: „Die
Vö gel un ter dem Him mel ha ben ih re Nes ter, und die Füch se ih re Gru ben,
aber des Men schen Sohn hat nicht, wo er sein Haupt hin le ge“; wenn er
wein te über Je ru sa lem, wenn er in Geth se ma ne zit ter te und zag te und be ‐
trübt ward bis in den Tod und der Angst schweiß wie Bluts trop fen von sei ‐
ner Stirn auf die Er de fiel und ein En gel vom Him mel ihn stär ken muss te,
wenn der Ver rath des Ju das, die Ver leug nung des Pe trus, der Spott und
Hohn sei ner Fein de ihm tie fe Wun den bohr te: so war das Al les doch nur
Ein lei tung, Vor be rei tung, An fang des un ge heu ren Schmer zes, des furcht ba ‐
ren See len kamp fes, der in den Wor ten lag: „Mein Gott, mein Gott, war um
hast du mich ver las sen?“ Wir mö gen fra gen: wie war es mög lich? Wie
konn te der, des sen Herr lich keit war wie die des Ein ge bor nen vom Va ters
vol ler Gna de und Wahr heit; der, der da war das Eben bild sei nes We sens und
der Ab glanz sei ner Herr lich keit, der der selbst sag te: „ich und der Va ter sind
Eins“; der nie ei ne Sün de gethan, und in des sen Mun de nie ein Be trug er ‐
fun den wor den, sich von Gott ver las sen füh len? Wir be grei fen die Mög lich ‐
keit nicht, wir ah nen ein Ge heim niß oh ne Glei chen. Das Furcht bars te, was
wohl dem Men schen wi der fah ren kann, ist das Schick sal von Gott ver las sen
zu sein, denn das höchs te Gut des Men schen ist Gott, oh ne ihn kein Trost,
kei ne Freu de, kei ne Kraft. Ge trennt, ver las sen von Gott ist der Mensch aber
nur im Un glau ben und in der Sün de, von Sün de kann nun bei Chris to die
Re de nicht sein, denn er war Got tes Sohn, von Un glau ben auch nicht, denn
er war der voll en de te Mensch, der Men schen sohn; aber stell ver tre tend trug
er un se re Schmer zen, war das Lamm Got tes, das der Welt Sün den trug, und
wur de für uns zur Sün de ge macht, auf daß wir wür den in ihm die Ge rech ‐
tig keit, die vor Gott gilt. Dar um starb er nicht bloss den ir di schen Tod, son ‐
dern ließ auch den Zu stand der Un se li gen vor sich vor über ge hen, durch ‐
kämpf te auch den geist li chen und ewi gen Tod, und in dem er die sen Tod
durch kämpf te, rief er aus: „Mein Gott, mein Gott, war um hast du mich ver ‐
las sen?“ So rief er, da mit wir uns nie möch ten von Gott ver las sen füh len,
da mit, wenn die Noth am höchs ten, wir glau ben dürf ten, daß auch die Hül fe
am nächs ten sei; und wir in je der Dun kel heit der See le, in je dem Kampf
und Weh des Le bens in ihm un se re Ge nü ge fin den. So rief er, als der Wen ‐
de punkt des Er lö sungs werks ge kom men, der gött li chen Ge rech tig keit Ge ‐
nü ge gethan war, und die Mensch heit auf ewig vom Ver der ben be freit das ‐
tand.
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Da nach, als Je sus wuss te, daß schon Al les voll bracht war, daß die Schrift
er fül let wür de, sprach er: Mich dürs tet. Sechs Stun den hat te er schon am
Kreu ze ge han gen, im lang sa men, mar ter vol len To de, in der glü hen den Mit ‐
tags hit ze, un ter ei nem Him mels strich, der viel hei ßer ist als der uns ri ge,
nach ei ner See len angst und an hal ten dem Ge bet durch wach ten Nacht, er ‐
schöpft, von al len Miss hand lun gen und Schmer zen, so wie vom Blut ver lus ‐
te, was war na tür li cher als die ser Durst? Lan ge hat te er je de Er qui ckung
ver schmäht, um sich frei zum Ge bet zu er hal ten, doch nun stieg der
Schmerz zu ei ner un ge wöhn li chen Hö he, er ahn te die Nä he des To des und
rief: „Mich dürs tet.“ Aber nicht bloss sei ne Kör per, auch sei ne See le dürs te ‐
te, es ver lang te ihn nach der Voll en dung sei nes Werks, nach der Ab le gung
der Knechts ge stalt, nach den ewi gen Früch ten sei nes To des, nach der Se lig ‐
keit ei ner sün di gen Welt und nach dem Rei che sei nes Va ters. Vor den Au ‐
gen sei ner All wis sen heit stand die Mil li o nen Men schen in ihrem Elen de, er
sa he sie, ihn jam mer te der sel ben, und er dürs te te da nach, sie se lig zu ma ‐
chen im Glau ben. So theil te er je den Schmerz un se rer Na tur, um uns davon
zu be frei en, un sern Durst nach Se lig keit auf ewig zu stil len, je des zeit li che
Un glück, um es in Gna de zu ver wan deln und auch in uns die Sehn sucht
nach Ver ei ni gung mit ihm re ge zu ma chen. Die Kriegs knech te reich ten ihm
ei nen Schwamm mit Es sig ge füllt dar, das war sein letz ter, ärm li cher, ein zi ‐
ger La be trunk!

Dar auf aber wand te sich die Stim me des Kla gens plötz lich um in die Stim ‐
me des Tri umphs. Als Je sus den Es sig ge nom men hat te, sprach er: Es ist
voll bracht. Ge lieb te, was muß te Ma ria emp fin den, als sie in dem Klan ge
der Wor te schon die Stim me der Voll en dung er kann te! Was muß te der Schä ‐
cher füh len, als des Herrn Sieg auch den Sei ni gen ver hin der te! Wie muß te
es durch zu cken die Mil li o nen un sicht ba rer Zeu gen, wel che stau nend der
gro ßen Got tes that zu ge se hen! Wie muß te dem Herrn selbst sein, als er nun
an der Gren ze sei nes un end lich ver söh nen den Lei dens stand! Wie sich der
Ar bei ter freut, wenn die Stun de des Fei er aben ds schlägt, die sei nen er mat te ‐
ten Glie dern Ru he und Er ho lung ver heißt; wie der Wan de rer sich freut,
wenn die Stun de das Ziel der lan gen, be schwer li chen Rei se er reicht hat; wie
der Kran ke sich freu te, wenn er er lö sen de Tod kommt, der al len Schmerz
auf im mer ein En de macht; so moch te er sich auch freu en, als er rief: „Es ist
voll bracht.“ Voll bracht war sei ne See len angst in Geth se ma ne, sei ne Gei ße ‐
lung, sei ne Ver spot tung, der sechs s tün di ge To des schmerz am Kreu ze, das
furcht ba re Ge fühl von Gott ver las sen zu sein, die gan ze schwe re Blut ar beit
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um un ser Heil, voll bracht das Werk der Men sche ner lö sung, die Er war tung
von vier Jahr tau sen den und die Sehn sucht al ler From men. Die Sün de der
Men schen war ge tilgt, die ewi ge Ge rech tig keit und Lie be ver söhnt, des Ge ‐
set zes Fluch ver wan delt in Se gen, die Schrift er füllt und das Reich des neu ‐
en Tes ta men tes auf ge rich tet. Er klärt war es fei er lich und durch Blut be sie ‐
gelt, daß, wo die Sün de mäch tig ge we sen, die Gna de noch vie le mäch ti ger
ge wor den war! Und nun er scholl der Sie ges ruf durch die dunk le Fins ter niß,
durch die stau nen de Men ge: „Es ist voll bracht!“ Nun drang der Tri um ph ruf
durch die Lüf te an das Herz des ver söhn ten Va ters, Je sus rief laut: Va ter, ich
be feh le mei nen Geist in dein Hän de. Mit vol ler Le bens kraft re de te er noch
im letz ten Au gen blick des Ster bens, kein ge walt sa mer Kampf des Le bens
mit dem To de war be merk bar, in Frie de schlum mer te er ein, als der Sie ger
über Le ben Tod, über Sün de und Höl le, noch im To de Gott sei nen Va ter und
da mit sich selbst den Sohn Got tes nen nend, noch im To de durch sei nen lau ‐
ten ruf un sern Glau ben stär kend, und die Ster be stun den der Sei ni gen hei li ‐
gend und er leich ternd.

So starb Chris tus! Das wa ren sei ne letz ten Wor te. Wir ha ben sie ge hört, An ‐
däch ti ge; wir ha ben ihn blu ten und ster ben se hen, wir sind im Geis te Zeu ‐
gen ge we sen sei nes mar ter vol len En des, was wol len wir nun thun? Es heißt
in der Schrift: Da aber der Haupt mann sa he, was das ge scha he, prei se te er
Gott und sprach: Für wahr, die ser ist ein from mer Mensch und Got tes Sohn
ge we sen. Und al les Volk, das da bei war und zu sa he, da sie sa hen, was da
ge scha he, schlu gen sie an ih re Brust, und wand ten sich wie der um. Das
wol len auch wir thun, Ge lieb te, an uns re Brust schla gen und füh len, wie je ‐
de un se rer Sün den ein Na gel zu sei nem Kreu ze und ein Dorn zu sei ner Kro ‐
ne, wie er um un se rer Sün de wil len zer schla gen und um un se rer Mis setha ‐
ten wil len ver wun det wor den ist, und un se re Stra fe auf ihm lag, da mit wir
Frie den hät ten und durch sei ne Wun den ge hei let wür den. Das wol len auch
wir thun, und mit dem Haupt mann be ken nen, daß Je sus Chris tus Got tes
Sohn und un ser Er lö ser ge we sen, daß all sein Lei den und zu Gu te kom men
und sein Ver dienst die Quel le un se rer Se lig keit wer den möch te; dann aber
auch aus Dank bar keit und Ge gen lie be für so vie le Lie be uns ihm ganz hin ‐
ge ben, un ser Le ben ihm wei hen, un se re Her zen ihm zum Op fer brin gen, un ‐
ser Kreuz ihm nach tra gen, und ihm Ster ben un se re See le be feh len in sei ne
Hän de.



32

Herr, gött li cher Mitt ler, er bar mungs rei cher Hei land, nimm uns gnä dig an,
hei li ge Dir selbst un se re See len, und ver wirf uns ar me Sün der nicht. Un se re
Her zen sind be wegt von dem An blick dei ner lie ben den Lei den und dei ner
lei den den Lie be, Du Mann der Lie be und der Schmer zen; o laß die se Be we ‐
gung blei ben, laß sie die ste hen de Grund stim mung un se res In ne ren wer den,
laß Dein Mar ter bild und be glei ten in die Freu den und Ar bei ten, in die
Schmer zen und Thrä nen des Le bens hin ein. Wenn die Welt lust uns lockt,
un se re Dir ge wei he te, Dir ge hö ren de See le ver gif ten will, und es dar auf an ‐
legt, uns von Dir wie der los zu rei ßen und in ihren Jam mer zu rück zu zie hen:
Herr, tritt dann in Dei ner Kreu zes ge stalt vor un se re See le, zei ge uns dei ne
Wun den und ru fe uns zu: das that ich für dich, was thust du für mich? Wenn
die Sün de, die Ver su chung, der Un glau be, die Zwei fel lust, der Un frie de, die
Thor heit und Klü ge lei uns na het, und un se re See le schwankt zwi schen Dei ‐
nem Ge bot und der Lust der Sin ne, wenn un ser Ge bet, un se re Lie be zu Dir
er mat ten will und der Kampf nach zu las sen, der Feind zu sie gen scheint:
Herr, dann tritt in dem Bil de Dei ner Lei den und Schmer zen vor uns hin,
dann er in ne re uns an Dein Kämp fen, Dein Rin gen, Dein Blu ten für uns,
dann zei ge uns den Preis, um deß wil len wir er lö set sind, und gib uns neue
Kraft und Stär ke, daß wir das Feld be haup ten und spre chen: wie könnt ich
solch ein Ue bel thun, und wi der den Herrn mei nen Gott sün di gen? Wenn
des Le bens Trüb sale uns nie der drü cken, die Noth steigt, die Men schen uns
ver las sen, die Uns ri gen ster ben, Al les um uns her die Oe de und Wüs ten ei
zu wer den droht, dann, Herr, ja dann laß uns se hen Dei ne Ge duld, dei ne Er ‐
ge ben heit, Dei ne Sanft mut und Lie be, Dein Gott ver trau en, und in dem An ‐
schau en Dei ner Herr lich keit Frie den und Ru he fin den für un se re See le.
Wenn end lich un ser Ster be stünd lein schlägt und wir den letz ten Gang ge hen
sol len, un se re Au gen nicht mehr se hen wer den, un ser Ohr nicht mehr hö ren
wird, un se re Lip pen nicht mehr seuf zen kön nen, dann laß den Blick auf
Dich, die Er in ne rung an Dei ne letz ten Wor te un ser Lab sal sein in un se rer
al ler letz ten Noth, dann rei che uns Dei ne durch gra bene Hand füh re uns
durchs dunk le To des thal und nimm uns auf in Dei ne ewi ge Herr lich keit.

Wenn ich ein mal soll schei den,
So schei de nicht von mir;

Wenn ich den Tod soll lei den,
So tritt Du dann her für;

Wenn mir am al ler bängs ten
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Wird um das Her ze sein,
So reiß mich aus den Aengs ten
Kraft Dei ner Angst und Pein.

Er schei ne mir zum Schil de,
Zum Trost in mei nem Tod,

Und laß mich sehn Dein Bil de
In dei ner Kreu zes noth.

Da will ich nach Dir bli cken,
Da will ich glau bens voll

Dich fest an mein Herz drü cken
Wer so stirbt, der stirbt wohl. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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